
112

Bei meiner ersten hl. Kommunion 
im April 1943 erhielt ich als 

Geschenk vor allem Geld, weil es 
im fünften Kriegsjahr nicht viel für 
einen fast neunjährigen Jungen zu 
kaufen gab.

Sparsamkeit war ja früher ein fester 
Begriff und so wurde das Geld am 
13. Mai 1943 auf einem Sparbuch 
angelegt. Hierfür kam damals die 

„Kreissparkasse Siegburg“ infrage.

Die Kreis- und Stadtsparkassen als 
Geldinstitut für jedermann waren 
entstanden auf Anregung durch das 
Preußische Landes-Oekonomie-
Collegium mit einem Rundschreiben 
am 31.3.1850, das u.a. an die Land-
ratsämter geleitet wurde. Sie sollten 
allen Bevölkerungsschichten Spar-
möglichkeiten und Kredite ermög-
lichen.

Nach einer Versammlung der Bür
germeister am 28. April 1850 ent-
schloss sich u.a. der Bürgermeister 
von Siegburg zur Gründung einer 
Sparkasse. Am 3. Mai 1854 hat 
dann die Sparkasse ihre Geschäfte 
begonnen und wurde vertrauensvoll 
von allen Bevölkerungsschichten in 
Anspruch genommen. 

1924 wurde das Gebäude am unte
ren Marktplatz in Siegburg be-
zogen. 1931 bis 1935 fusionierten 
die Sparkasse Troisdorf, Städtische 
Sparkasse Siegburg, Städtische 
Sparkasse Königswinter und die 
Amtssparkasse Oberkassel mit der 
Kreissparkasse in Siegburg. Träger 
war der Siegkreis. Im Jahr 2003 
fusionierte dann die Kreissparkasse 
in Siegburg mit der Kreissparkasse 
Köln. Diese hatte schon ab den 
1920er Jahren unter verschiedenen 
Namen mehrere Sparkassen auf-
genommen.

Heute gehören zu dieser Zwecks
verbandssparkasse „Kreissparkasse 
Köln“ der Rhein-Erftkreis, Rhein-
Sieg-Kreis, Rheinisch-Bergischer 
Kreis und Oberbergischer Kreis. Ge-
meinsamer Träger sind die Kreise.

Die Spar- und Darlehnskasse 
Lohmar, ab 1960 Raiffeisenbank 
eG Lohmar,  eröffnete erst im Jahr 

1953 eine öffentliche Geschäfts-
stelle, und zwar an der Hauptstraße 
32, gegenüber der heutigen Rathaus-
straße. Dort befindet sich heute der 
Straßenkreisel.

Die Spar- und Darlehnskassen  ent-
standen aus den Ideen von Friedrich 
Wilhelm Raiffeisen und Hermann 
Schulze-Delitzsch. Nach dem 
furchtbaren Hungerjahr 1846 kam 
es auf Anregung von  Raiffeisen zu 
ländlichen Hilfsvereinen. Daraus 
entstanden Darlehns- und Kassen-
vereine. Diese Genossenschaften 
waren in der Regel auf ein Dorf 
beschränkt und wurden von Ein-
wohnern geleitet. 

Ab 1849 gründete Schulze-Delitzsch 
Genossenschaften zur gemeinsamen 
Selbsthilfe u.a. für Kleingewerbe-
treibende. Am 8. Dezember 1895  
kam es dann zur Gründung der ört-
lichen Spar- und Darlehnskasse 
Lohmar. Später gab es Fusionen 
mit umliegenden Spar- und Dar-
lehnskassen: 1965 mit Wahlscheid, 
1966 mit Scheiderhöhe und 1972 
mit Birk. Die Warengeschäfte von 
Scheiderhöhe und Birk gingen 
nach Wahlscheid. 1992 gab es die 
Fusion mit der Volksbank Siegburg 
zur Volksbank Siegburg-Lohmar 
und 1998 mit der Raiffeisenbank 

Neunkirchen-Seelscheid zur Volks-
bank Raiffeisenbank Siegburg und 
2000 Fusion mit der Raiffeisenbank 
Rhein-Sieg zur VR-Bank Rhein-
Sieg eG. 

Die Währungsreform von 1948 war 
nicht die erste. 1923 z.B. herrschten 
ähnliche Zustände. Bei diesen 
Reformen ging es immer darum, 
eine Geldentwertung aufgrund von 
Mangel an Waren für den täglichen 
Bedarf zu beenden und eine neue 
stabile Währung einzuführen. Dieser 
Werteverfall des Geldes war eine 
Folge des Krieges (1939 bis 1945). 
Die Wirtschaft war auf allen Ebenen 
fast bedeutungslos geworden. Für 
das Wenige, was es gab, wurden 
immer höhere Preise verlangt, bzw. 
andere begehrte Waren geboten. 
Dadurch sank der Wert der Reichs-
mark immer mehr.

Als eigenes Wirtschaftsprinzip hatte 
sich der Tauschhandel entwickelt, 
weil für Geld – egal wie hoch die 
Summen waren – kaum noch etwas 
zu bekommen war. So wurden in 
der Not vielfach Wertgegenstände 
für Lebensmittel hergegeben. Für 
die Menschen in den Städten war 
die Lage besonders schwierig, weil 
sie ja keine Möglichkeit hatten, in 
einem Garten selbst einige Lebens-
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mittel anzubauen und zu ernten. 
Dadurch entwickelten sich so-
genannte Hamsterfahrten in die 
ländlichen Gebiete. Viele Menschen 
fuhren am Wochenende mit der 
Eisenbahn dorthin, um gegen Wert-
gegenstände notwendige Lebens-
mittel zu erhalten. 

Ein fester Begriff als Währungsein-
heit hieß „Butter – Eier – Speck.“ 
Daneben gab es noch die Zigaretten-
Währung.

Ein anderer Tauschhandel war der 
Schwarzmarkt. Hier waren Tausch-
mittel u.a. die Arbeitsleistung. Ent
weder Arbeitsleistung gegen Lebens-
mittel  oder Leistung gegen Leistung.

Viele Unternehmer, Handwerker und 
Geschäfte waren kaum noch bereit, 
ihre Waren und Produkte gegen 
minderwertiges Geld abzugeben. So 
wurden manche Waren und Produkte 
gehortet, denn es musste ja mal eine 
andere Zeit kommen.

So war die Einführung einer neuen 
wertbeständigen und stabilen Geld-
währung ein dringendes Problem. 

Aber in der Nachkriegszeit mit ihren 
Besatzungszonen – in Westdeutsch-
land die amerikanische, englische 
und französische, und in Ostdeutsch-
land die sowjetische Besatzungs-
zone – war es nicht einfach, eine ein-
heitliche Meinung und Strategie zu 
organisieren. Alle hielten aber eine 
Reform der Reichsmarkwährung für 
notwendig.

So kam in den drei westlichen Zonen 
eine einheitliche Lösung zustande: 
die Einführung der neuen Währung, 
der Deutschen Mark (DM), gültig ab 
dem 21. Juni 1948.

Am 20. Juni 1948 wurde in den 
Kommunalbehörden das neue Geld 
ausgezahlt = pro Kopf 40 DM  (ge-
stückelt in Scheinen und Münzen) 
und einen Monat später 20 DM, 
jeweils in bar. Alle Vermögens-
werte wurden im Wert 10 : 1 um-
gestellt. Das gleiche galt für Hypo-
theken- und Grundschulden. Für 
die Schuldner entstand dadurch ein 
Gewinn im Nennwert von 10 : 9. 
Diesen Nenn-Gewinn mussten sie 
aufgrund des Lastenausgleichs-
gesetzes in Form der Hypotheken-
gewinnabgabe an den Fiskus ab-
führen. Abgewickelt wurde das 
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